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Vorfrühling
Ein Stimmungsbild aus Finnland von Juhani Aho (1861-1921)

23xö in bie 2Beif)nad)gtage hinein nimmt tue

©unfelßelt immer meßr 3U, unb bie 9?ad)t über-

fcßmemrnt bag fianb. Sie ©penberin beg fiicf)teg

fintt immer tiefer unb gleicht 3uleßt einer ©rtrin-
fenben, beren #anb nur ab unb ju flüchtig über

bem SBaffer ßerborfcßimmert.
SBie ift bod) atleg 311 biefer 3eit fo büfter unb

ausfidjtgiog! ©ie auggebeßnte ©unfefßeit beg

SJtorgeng unb beg Slbenbg begegnen einanber um
bie SJtittagsSgeit. ©in fd)maier (Streifen £id)tg
öffnet fid) für eine ober ein paar ©tunben gleicß

einer entfernten 9\inne im ©ig auf bem toeiten

9Jteer. ©od) batb fcfjtiegt fid) bie ©palte toieber,
bag 3toielid)t fnüpft bie finger beg SRorgeng
unb beg 2lbenbg ineinanber, unb bie ganje
SJlenfdjbeit toanbert trie unter einer riefigen
ifappe.

©ie fiuft ift rauf) unb fcßmer, unb ein anßal-
tenbeg @efüf)f beg ©ftid'eng bebrängt bie ©ruft.
3mar f)at bie fröblicßfeit mäßrenb beg fefteg
bie ©inne belebt, ©od) fie ift fünfttief) unb ber-
feßtoinbet, fobatb bie ilicßter beg 2Deibnad)gbau-
meg niebergebrannt finb. Unb toiebiefe f)aben

benn fMdjter? 3n ben niebrigen ©eßaufungen
fd)immert ben gansen SOOinter f)inburdi ber fîien-
fpan in bem fatter.

©g feßlt ung ber Sag. 2Bir ßaben feine

Sonne, beren £id)t bie ©ebanfen öffnen unb bie

3ufammengefcßrumpften ©inne auflodern mürbe,

©ie ©tide gef)en nad) bem fenfter unb fudjen
nad) 2ßeite. ©od) ba ift eine ped)fd)marje SJtauer,

bie nidjtg anbereg jeigt atg bag Slbbitb beineg

eigenen fd)täfrigen Sifd)lid)teg unb bie berblaß-
ten grauen 2Bänbe beineg fteinen Qimmerg.

9Kan f)at 3U nid)tg ifuft. ©raußen f)errfd)t ein

ftänbiger ©djneefturm unb eine 6eißenbe f^ätte.
©er fatte Sßinb fdjneibet tote mit bem SJteffer

in bie SBangen. ©er bom 2Binb aufgemirbelte
6d)nee brennt an ben üftafenflügetn mie fod)en-
ber ©obenfaß. ©ie ©cßlittenfufe Hebt mie in

Seer, unb menn ber 6d)neefd)ubtäufer fid) f)in-
aug auf bie ©d)neemef)en magt, fällt er mie in
eine 9Jlet)(fifte. ©er 2Beg 3U ben 9fad)barn ift
nur nod) eine feßmate ©pur 3mifd)en ben ©d)nee-
meßen, unb auef) biefe ©pur berfdjneit jeben Sag.

©ie Strbeit ber 9ftenfd)en geßt tangfam unb

gäf)nenb bor fid), ©ie alternotmenbigften Strbei-

ten merben berrid)tet/ bie anbern bleiben liegen,
©ie berfdjneiten SBintermege mirfen aud) auf bie

Stimmung, ©ag ©eßirn arbeitet nur mit ßatber

©netgie, unb bie fßßantafie bemegt fid) müßeboll
mie ein f?inb in ben großen Stiefeln beg ©aterg.

©ber ift fd)on jemanb im ©ejember in eine

rid),tige ©egeifterung geraten? Unb bat man im

Januar etmag auf anbere SBeife getan atg trö-
betnb?

2lber bann feßleießt ber Februar teife in bag

3immer, unb ber Sftäiß f)aftct it)m an ben fer-
fen. ©u meißt nid)tg über fein kommen, bebor

er ba ift. ©r fommt mie ein ©d)metterting an

bein fenfter unb flattert gegen bag ©tag. Sßenn

bu bid) beeilft, if>n näßer 3U befeßen, fo fliegt er

meg unb entfließt beiner ©egrüßung. 216er er bat
etmag ßtnterlaffen. ©emunbernb bemerfft bu, baß

ber Sag länger gemorben, baß ber fAbließe 5}im-
met aufleud)tet unb baß bie Sonne nod) fd)eint,
obmoßl fie nod) bor turpem um biefe 3^it fid)

feßon berftedt batte.
Unb jeben Sag fommt bag Äicßt auf btefelbe

SBeife 3urüd, bag 3arte Säubößen mit einem im-
mer neuen ©tbaurnsmeig im ©cßnabel. ©g meiß,

baß ber ©unfetßeit ber ©oben bureßbroeßen ift,
baß ißre Überfcßmernrnung abnimmt, baß bie

Sonne immer ßößer fteigt gleid) einer 3nfet im

nebligen SJleere.

©iefer Sßecßfet gebt fo unbemerft bor fid), baß

bu fein kommen nidit genau beftimmen fannft.
216er an irgenbeinem Sage, menn bu ßeraug aug

beiner SBoßnung fommft, fo füßtft bu, mie bie

©djneemeßen anfangen 311 3ergeßen, unb in ber

Üuft liegt ein fonberbarer frifdjer ©uft. ©er
©d)nee taut fd)on an ben toaugmänben, unb bom

©ad) tropft ab unb 311 ein fleiner, glißernber
Sropfen in ben meteßen ©d)nee. ©ie ©dpieeßau-

fen glißern fo meiß, baß bie Slugen geblenbet
merben. ©er Rimmel ragt ßößer unb bat fein
©lau reingemafeßen. ©in feiner ©unftfeßleier bat
fid) auf ber öftlicßen Seite ber Sonne angefam-
melt unb fdfeint fo mann mie fommerlid)e fiämm-
djenm olfen.
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Vor^ràlinA
Lin 8tiini»UliMbi>(I iìus Linnlànà von .IMi-mi ^ko (186t- Z92I)

Bis in die Weihnachstage hinein nimmt die

Dunkelheit immer mehr zu, und die Nacht über-

schwemmt das Land. Die Spenderin des Lichtes

sinkt immer tiefer und gleicht zuletzt einer Ertrin-
kenden, deren Hand nur ab und zu flüchtig über

dem Wasser hervorschimmert.
Wie ist doch alles zu dieser Zeit so düster und

aussichtslos! Die ausgedehnte Dunkelheit des

Morgens und des Abends begegnen einander um
die Mittagszeit. Ein schmaler Streifen Lichts

öffnet sich für eine oder ein paar Stunden gleich

einer entfernten Ninne im Eis auf dem weiten

Meer. Doch bald schließt sich die Spalte wieder,
das Zwielicht knüpft die Finger des Morgens
und des Abends ineinander, und die ganze

Menschheit wandert wie unter einer riesigen

Kappe.
Die Luft ist rauh und schwer, und ein anhal-

tendes Gefühl des Erstickens bedrängt die Brust.
Zwar hat die Fröhlichkeit während des Festes
die Sinne belebt. Doch sie ist künstlich und ver-
schwindet, sobald die Lichter des Weihnachsbau-
mes niedergebrannt sind. Und wieviele haben

denn Lichter? In den niedrigen Behausungen

schimmert den ganzen Winter hindurch der Kien-
span in dem Halter.

Es fehlt uns der Tag. Wir haben keine

Sonne, deren Licht die Gedanken öffnen und die

zusammengeschrumpften Sinne auflockern würde.

Die Blicke gehen nach dem Fenster und suchen

nach Weite. Doch da ist eine pechschwarze Mauer,
die nichts anderes zeigt als das Abbild deines

eigenen schläfrigen Tischlichtes und die verblaß-
ten grauen Wände deines kleinen Zimmers.

Man hat zu nichts Lust. Draußen herrscht ein

ständiger Schneesturm und eine beißende Kälte.
Der kalte Wind schneidet wie mit dem Messer
in die Wangen. Der vom Wind aufgewirbelte
Schnee brennt an den Nasenflügeln wie kochen-

der Bodensatz. Die Schlittenkufe klebt wie in

Teer, und wenn der Schneeschuhläufer sich hin-
aus auf die Schneewehen wagt, fällt er wie in
eine Mehlkiste. Der Weg zu den Nachbarn ist

nur noch eine schmale Spur zwischen den Schnee-
wehen, und auch diese Spur verschneit jeden Tag.

Die Arbeit der Menschen geht langsam und

gähnend vor sich. Die allernotwendigsten Arbei-
ten werden verrichtet, die andern bleiben liegen.
Die verschneiten Winterwege wirken auch auf die

Stimmung. Das Gehirn arbeitet nur mit halber

Energie, und die Phantasie bewegt sich mühevoll
wie ein Kind in den großen Stiefeln des Vaters.

Oder ist schon jemand im Dezember in eine

richtige Begeisterung geraten? Und hat man im

Januar etwas auf andere Weise getan als trö-
delnd?

Aber dann schleicht der Februar leise in das

Zimmer, und der März haftet ihm an den Fer-
sen. Du weißt nichts über sein Kommen, bevor

er da ist. Er kommt wie ein Schmetterling an

dein Fenster und flattert gegen das Glas. Wenn
du dich beeilst, ihn näher zu besehen, so fliegt er

weg und entflieht deiner Begrüßung. Aber er hat
etwas hinterlassen. Bewundernd bemerkst du, daß

der Tag länger geworden, daß der südliche Him-
mel aufleuchtet und daß die Sonne noch scheint,

obwohl sie noch vor kurzem um diese Zeit sich

schon versteckt hatte.
Und jeden Tag kommt das Licht auf dieselbe

Weise zurück, das zarte Täubchen mit einem im-
mer neuen Slbaumzweig im Schnabel. Es weiß,
daß der Dunkelheit der Boden durchbrochen ist,

daß ihre Überschwemmung abnimmt, daß die

Sonne immer höher steigt gleich einer Insel im

nebligen Meere.

Dieser Wechsel geht so unbemerkt vor sich, daß

du sein Kommen nicht genau bestimmen kannst.

Aber an irgendeinem Tage, wenn du heraus aus

deiner Wohnung kommst, so fühlst du, wie die

Schneewehen anfangen zu zergehen, und in der

Luft liegt ein sonderbarer frischer Duft. Der
Schnee taut schon an den Hauswänden, und vom

Dach tropft ab und zu ein kleiner, glitzernder

Tropfen in den weichen Schnee. Die Schneehau-

fen glitzern so weiß, daß die Augen geblendet
werden. Der Himmel ragt höher und hat sein

Blau reingewaschen. Ein feiner Dunstschleier hat
sich auf der östlichen Seite der Sonne angesam-
melt und scheint so warm wie sommerliche Lämrm
chenwolken.
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Slug bem Höhenrauch flimmert bet tannen-
6etoad)fene iQÜgcl unb bort bet entlegene Stranb
beg großen ©etoäfferg.

3n bet 33ruft fingt irgenb ettoag. ©g ift, aig

06 eine fitberne Sdfette etfXinge unb bie matten

Stffnungen ing neue fieben rufen unb bie Hoff-
nungen auf ettoag Steueg, ettoag Heltereg, ettoag

SBeitereg unb ©rößereg fel3en.

©u feift ungebutbig. ©u nimmft bie Schnee-

fcf)uf)e unb lägt bid), auf ihnen gteitenb, toeit

toeg bon ben SJtenfd)en tragen, ©ie Sdfneebede

trägt, unb ber neue, garte Schnee, ber in bet

Stadft gefallen, liegt toie eine Salbe obenbrauf.
Über bie ßäune, über bie Sdfneetoehen, gtoifchen

ben SMumen ffinburdf, bie Slbtfänge hinunter unb

bie i)ßd)ften ©ipfet ber Hügel hinauf!
Sßie eine Sdfneeburg fteigt hinter bir ber ber-

fd)neite Jannentoatb empor. ©r atmet Hätte aug

unb toitl auch bid) mit feiner Steifheit erftarren
machen, ©r hat atlen ffroft beg jffanuarg in fid)

aufgefpeidjert unb läßt ihn nicht eher tog, atg

big ber SIpritregen ihn abgefpütt hat. SIber

hierher, too ich ftet)e, fdfeint bie Sonne mit botter

Hraft. ©ie iluft ift tau unb mitb. Sie itidft unb

reißt nidft mehr. Sie hat fid) im reinen Schnee

getoätgt, fie tourbe bon ber toarmen Sonne ge-
tinbert, unb nun ftromt fie tiebfofenb in bie

S3ruft, toie toeidfeg SOßaffer aug ber ©uelte fpru-
bett.

Hein Haut bringt nad) hier oben. Stur ber

Sdftag eineg Sped)teg aug bem tiefen Mannen-
toatb unb bag helle düngen ber SReife. SMetteidft

fällt bom Stft ber tiefer ein SSatten Schnee in
ben Schneehaufen, berfinft barin, unb ber Slft
ridjtet fid) toieber auf. Unten betfnt fid) ber toeite,

teid)t abfallende Slbtfang aug, unb jeben Jag gießt
bie Sonne ihr Äidft barüber aug. ©a unb bort

freugen fid) bie Spuren ber Sdfneefcbubtäufer.
Sie 3erfcf)neiben bie Sdfneetoehen unb rit3en in
ihre gtatte Oberfläche Streifen, an beren frifdfen
Honten ber Straht berfSonne fief) nod) heller Bricht.

©ie Spur führt ing Jal hinunter, ©ort er-
blidt man ein toingigeg Stäbtchen. ©ie Hirdfe in

ber SRitte, unb neben ber Kirche ©ach an

©ad). Stuf ben ©Seffern Schornfteine, aug

benen ber Staudf in ruhigen Stingetn auf-
fteigt toie aug einem ^feifentopf, ben man ber-
geffen hat unb ber bor fid> hinraucht. Stodf toeiter

toeg liegt eine "gabrif unb am Stranbe eine

3teif)e bläulicher ©igbtöde, bie foeben um bag

©ig(od) herum herauggefdinitten tourben. Stur

toenig 93erfelfr auf ben Straßen, ©in 23auer

fahrt in bie Stabt, ein anberer fommt aug ber

Stabt gurüd. SBeiter braußen, auf bem fd)nee-
bebedten SReer fteine fdftoarge fünfte, in ber-
fchiebenen ^Richtungen berftreut. ©g fd)eint, atg

ob fie fttïïftetjen toürben. — Hein einziger Haut

bringt bon bort unten nad) hier oben, ©g hat
ben Slnfd>ein, atg ob bie SRenfcffen fid) in feibe-

nen Füßlingen auf Sammetteppid)en betoegen

toürben.
©in 2Bed)fet in ber Sßitterung tritt ein. ©er

Jag unb bie 9tad)t finb gteid) lang. Rid)t unb

©unfettfeit gteid)en fid) aug. ©ie SBaagfdfale

neigt fiel) nad) feiner Seite hin, ber SBinter

ift an feinem Hohepunft angelangt. Sein ffunba-
ment liegt tief in ber ©rbe, unb audf bie feinften
Sîergierungen am ©lebet finb nunmehr fertig ge-
toorben. Siehft bu jene atlerfeinften Sd)nee-

fd)nit3ereien am ©ad) unb an ben Sfften ber

23äume? Stud) ber ©iebet unb ber ©adjfirft finb

fertig.

SBetd) eine 23oltfommenheit aud) in ben ftein-
ften gügen, toag für eine Steinffeit auch im ber-
borgenften SBinfet! Hein Stiß, fein Hehrid)t! So
toie am Sonntagmorgen, toenn bie gange Statur
ruht unb auf ettoag harrt, toobon fie nidft toeiß,

toag eg fein toirb. ©ag £id>t ergießt fid) her-
nieber, ohne baß eg feinen gtoed erfennt. 3m
Sommer ertoärmt eg bie SBurgetn ber 23äume,

befcffteunigt bie Saat, bitbet Säfte in ber ©rbe,

im ffjumug, in ben SBurgetn unb in ben 93tättern
unb entgünbet bag peuer in ben Slbern. 9.16er jetgt

ift eg nur gu feiner eigenen $reube ba, fpiegett
fid) tatentog in ben Sdfneetoetfen unb in ben

großen Schneehaufen. SBie ruhig toirb bag ©e-
müt hier oben, toenn bu bid) an beinen Stod
tehnft! SBie toeit entfernt liegen alle 93ogIfeit unb

alle Heibenfcffaften! Stud) bag brennenbfte @e-

fühl toft fid) hier in einen fdjeuen Stirnfuß auf.

SIber bie Stutfepaufe ber Statur gtoifdfen bem

ftrengen SBinter unb bem fyrühjalfr ift bon t'urger
©auer. ©er öorfrütftlng bauert nid)t lange, ©r
gleitet fdfnelt burd) bie ffinger toie ber fommer-
tidje itirdfgang. ©r entfdftoinbet tote ber ^lieber-
buft am SRittfommer. ©ie Sd>neeburg beg SBin-
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Aus dem Höhenrauch schimmert der tannen-
bewachsene Hügel und dort der entlegene Strand
des großen Gewässers.

In der Brust singt irgend etwas. Es ist, als
ob eine silberne Schelle erklinge und die matten
Ahnungen ins neue Leben rufen und die Hoff-
nungen auf etwas Neues, etwas Helleres, etwas
Weiteres und Größeres setzen.

Du bist ungeduldig. Du nimmst die Schnee-

schuhe und läßt dich, auf ihnen gleitend, weit

weg von den Menschen tragen. Die Schneedecke

trägt, und der neue, zarte Schnee, der in der

Nacht gefallen, liegt wie eine Salbe obendrauf.
Aber die Zäune, über die Schneewehen, zwischen

den Bäumen hindurch, die Abhänge hinunter und

die höchsten Gipfel der Hügel hinauf!

Wie eine Schneeburg steigt hinter dir der ver-
schneite Tannenwald empor. Er atmet Kälte aus

und will auch dich mit seiner Steifheit erstarren
machen. Er hat allen Frost des Januars in sich

aufgespeichert und läßt ihn nicht eher los, als
bis der Aprilregen ihn abgespült hat. Aber

hierher, wo ich stehe, scheint die Sonne mit voller

Kraft. Die Luft ist lau und mild. Sie sticht und

reißt nicht mehr. Sie hat sich im reinen Schnee

gewälzt, sie wurde von der warmen Sonne ge-
lindert, und nun strömt sie liebkosend in die

Brust, wie weiches Wasser aus der Duelle spru-
delt.

Kein Laut dringt nach hier oben. Nur der

Schlag eines Spechtes aus dem tiefen Tannen-
wald und das helle Klingen der Meise. Vielleicht

fallt vom Ast der Kiefer ein Ballen Schnee in
den Schneehaufen, versinkt darin, und der Ast
richtet sich wieder auf. Unten dehnt sich der weite,
leicht abfallende Abhang aus, und jeden Tag gießt
die Sonne ihr Licht darüber aus. Da und dort

kreuzen sich die Spuren der Schneeschuhläufer.

Sie zerschneiden die Schneewehen und ritzen in
ihre glatte Oberfläche Streifen, an deren frischen

Kanten der Strahl derfSonne sich noch hellerbricht.
Die Spur führt ins Tal hinunter. Dort er-

blickt man ein winziges Städtchen. Die Kirche in

der Mitte, und neben der Kirche Dach an

Dach. Auf den Dächern Schornsteine, aus
denen der Nauch in ruhigen Ningeln auf-
steigt wie aus einem Pfeifenkopf, den man ver-
gessen hat und der vor sich hinraucht. Noch weiter

weg liegt eine Fabrik und am Strande eine

Neihe bläulicher Eisblöcke, die soeben um das

Eisloch herum herausgeschnitten wurden. Nur
wenig Verkehr auf den Straßen. Ein Bauer

fährt in die Stadt, ein anderer kommt aus der

Stadt zurück. Weiter draußen, auf dem schnee-

bedeckten Meer kleine schwarze Punkte, in ver-
schiedenen Richtungen verstreut. Es scheint, als
ob sie stillstehen würden. — Kein einziger Laut
dringt von dort unten nach hier oben. Es hat
den Anschein, als ob die Menschen sich in seide-

nen Füßlingen auf Sammetteppichen bewegen

würden.
Ein Wechsel in der Witterung tritt ein. Der

Tag und die Nacht sind gleich lang. Licht und

Dunkelheit gleichen sich aus. Die Waagschale

neigt sich nach keiner Seite hin, der Winter
ist an seinem Höhepunkt angelangt. Sein Funda-
ment liegt tief in der Erde, und auch die feinsten

Verzierungen am Giebel sind nunmehr fertig ge-

worden. Siehst du jene allerfeinsten Schnee-

schnitzereien am Dach und an den Ästen der

Bäume? Auch der Giebel und der Dachfirst sind

fertig.

Welch eine Vollkommenheit auch in den klein-

sten Zügen, was für eine Reinheit auch im ver-
borgensten Winkel! Kein Riß, kein Kehricht! So
wie am Sonntagmorgen, wenn die ganze Natur
ruht und auf etwas harrt, wovon sie nicht weiß,
was es sein wird. Das Licht ergießt sich her-
nieder, ohne daß es seinen Zweck erkennt. Im
Sommer erwärmt es die Wurzeln der Bäume,
beschleunigt die Saat, bildet Säfte in der Erde,
im Humus, in den Wurzeln und in den Blättern
und entzündet das Feuer in den Adern. Aber jetzt

ist es nur zu seiner eigenen Freude da, spiegelt
sich tatenlos in den Schneewehen und in den

großen Schneehaufen. Wie ruhig wird das Ge-
müt hier oben, wenn du dich an deinen Stock

lehnst! Wie weit entfernt liegen alle Bosheit und

alle Leidenschaften! Auch das brennendste Ge-

fühl löst sich hier in einen scheuen Stirnkuß auf.

Aber die Ruhepause der Natur zwischen dem

strengen Winter und dem Frühjahr ist von kurzer

Dauer. Der Vorfrühling dauert nicht lange. Er
gleitet schnell durch die Finger wie der sommer-
liche Kirchgang. Er entschwindet wie der Flieder-
duft am Mittsommer. Die Schneeburg des Win-
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terö beginnt jtifammenjufaUen. ©et mtfbe SBinb ©d ift fdfon nicf)t mehr SBinter, abet auef) nod)

tagt ihre ©iebef abttopfefn, unb ber ©onnen- nid)t ^rüfjfing. 3egt haben toit ben ffrüfffing
(traf)! ftögt mitfeibdiod Sliffe in fifre SBänbe unb bed (früf)jaf)rd. ißag auf. Sftme feinen ©uft ein

glatten ©rüden. unb faß feine SJlunterfeit nidjt entfdjtbinben!
Slber jegt ift biefe gett nod) nid)t gefommen. (Aus dem Finnischen übertragen von Friedrich Ege

Das Prinzip des geretteten Rappens
©pare in ber geit — bad fann jeber. Sfber in

ber Slot fparen, bad ift eine flunft. Unb biefe

itunft übe id) jet3t. Unb 3toar mit ©rfeig. SOiete

meinen/ ed fted'e ein 2rtcf bafjinter. SBeif ed

mir fo fdjmerjfod läuft. SBad ijeigt ïrid? Od)

modjte ed Ueber iprin^ip nennen, ©ad ^ßrinjip
bed geretteten Stoppend. Söie gebanfeniod gibt
bodj ber SJlenfdj feine Stappen audi ©a trinft
man einen ftaffee offne ©urft. ©ort nimmt man
bad ïram, too einem ber Sfrjt bad 3Jlarfd)ieren
and ^er3 gefegt fjat. ffauft eine öffuftrierfe,
eingig um bad Stätfef ?u fofen, unb babei gibt
und bad ßeben tägfidj Stätfef offne gafft gratid
auf. ©er fjüngting saffft 1.20 für feine „Sfti
23aba": mit 3toei SSriffago 311 —.25 toürbe ed if)m

genau gfeidf fang fdffedft toerben. Ober toir Heben

3toan3ig Stappen auf einen ©riefumfdjfag, ftatt
bag toir unfere ©efjeimniffe atd ©rucffadfie ber-
fenben. ©d fommt ja bod) affed einmal aud! -—•

£>ier fege idf nun ben iQebef an. Unb biefer frjebef

geigt ©parbüdffe. ©eit meiner SSefeffrung mün-
bet jeber toridjte Söunfdj meined bergend aid

©infage in bie 6parbüd)fe ein. ©ad ift bie gan3e

gauberformef.
SBer fid) an biefe (formet bäit/ ber toirb •—

gfeid) mir — audf in gelten ber ürübfaf ©rfofg
fjaben im ©paren. ©enn man macfjt fidf feinen

93egriff/ toie bafb fidf bie aufgehobenen Stidef-
unb ©ifberabfäffe 3ur fiatoine 3ufammenbaffen.
©ff bu bid) 3toeimaf umbreijft, ffa[t bu ein brabed

©ermögefdjen beifammen, unb bu mugt bid) nur
fcfjfüffig toerben/ toie bu ed bermafeinft toieber

3ertrümmern toiffft. Odf für mein Seit habe nodj

niegt bad fegte Sßort gefprodjen. Sßieffeidft/ bag

tdj mir bod) einen Keinen 23orgotti erftege. ©d

fann mir einer über 93orgotti fagen, toad

er toiff: ber Sßagen hat ©peu3 unb gait bie

©trage. Sfucf) fdfon habe id) mit bem ©ebanfen

gefpieft, mir am i)3fannenftief ein befdfeibened

Äanbfjaud auffteffen 311 taffen. Sfber nicljt mit

(ffadfbad). ©ad gdadjbadj toirb fidf auf bie

.Sänge nid)t behaupten/ fage id). Stein/ einen

fädbiffenen ©iebef mügte mein ©jätet tragen, ber

in bie fianbfdjaft hinein pagt, unb „SJtänner-
treu" heißen, ©beitoeig, Sffpenrofe unb Sfleie-

rtedfi finb teiber fdfon befegt. Stiegt 31t beradjten
toäre aud) eine ffjodjseitdreife — P°s* festum —
nadj bem heiligen ©rab ober an ben Sanafee.

Überfällig toäre fie. i\UT3, ber Sftogfidffeiten finb
biete. Unb subem hat ed ja aud) nodj gute Sßeife

mit bem ©erteilen, ©enn ich habe mit ©paren
eigentlich erft geftern begonnen, ©a mpefjte idf
benn bodj gleich nieine erften ©rfafjrungen mit-
teilen.

Sftfo: id) ging auf bie S3anf unb fehrte mit
einem ©parbudf unterm SIrm unb einer ©par-
büdjfe in ber ïafdfe 3urücf. ©ad ©eheimnid biefer

©parbüdffe beruht in ber ©igentümfidjfeit, bag

fie nur ber Sftann auf ber 33anf aufbredfen fann.
©a mag ber gute ©parer breimat reuig toerben

im Sag, ed nügt ihm nidftd: berfenft ift berfenft.
Ober auf gut beutfdj: eingefroren ift eingefroren,
©ebor idf nun ben frjeimtoeg antrat, gaft ed,

gfeidf bie erften praftifdjen ©parbeifpiefe fidf er-
eignen 31t taffen.

©leidj am ißarabeplag ereilte mid) bie erfte

©erfudjung. Sfber audf fdjon bie erfte ©etoäij-
rung, ©enn mit Haftung unb Söürbe marfdjierte
idf an bem bieten bebrueften papier borbei, bad

bort toäijrenb ben fjjauptberfefjrdftunben bem auf-
getoedten ©ürger eifrig angeboten toirb. Unb 3U-

frieben praftisierte idf bie erfte ©rnte burdf ben

geheimnidboffen ©pait: SJlittagbfatt: 20 Slap-

pen (man runbet ja auf), frjelbetifdje Öffuftrierte:
35 Slappen, Äimmat - Oifftrierte:35 Slappen,

©pree-Offuftrierte: 30 Slappen. ©iner pried ben

©orübereifenben eine ©rofdjüre an: „©er Hampf
umd ©afein". 3dj erfunbigte midf feutfefig naef)

bem fßreid unb toarf befjenbe bie neun3ig Slap-

pen in meinen ©pferftod. ©r toar bereitd ein
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ters beginnt zusammenzufallen. Der milde Wind Es ist schem nicht mehr Winter, aber auch noch

läßt ihre Giebel abtröpfeln, und der Sonnen- nicht Frühling, Jetzt haben wir den Frühling
strahl stößt mitleidslos Nisse in ihre Wände und des Frühjahrs. Paß auf. Atme seinen Duft ein

glatten Brücken. und laß seine Munterkeit nicht entschwinden!

Aber jetzt ist diese Zeit noch nicht gekommen, àsm triimisodsrl üdsrtrs.Zsn von Lrisàrioll

Das ?rin?ip des geretteten Rappens
Spare in der Zeit — das kann jeder. Aber in

der Not sparen, das ist eine Kunst, lind diese

Kunst übe ich jetzt. Und zwar mit Erfolg. Viele
meinen, es stecke ein Trick dahinter. Weil es

mir so schmerzlos läuft. Was heißt Trick? Ich
möchte es lieber Prinzip nennen. Das Prinzip
des geretteten Nappens. Wie gedankenlos gibt
doch der Mensch seine Nappen aus! Da trinkt
man einen Kaffee ohne Durst. Dort nimmt man
das Tram, wo einem der Arzt das Marschieren
ans Herz gelegt hat. Kauft eine Illustrierte,
einzig um das Nätsel zu lösen, und dabei gibt
uns das Leben täglich Nätsel ohne Zahl gratis
aus. Der Jüngling zahlt 1.20 für seine „Ali
Vaba": mit zwei Brissago zu —.25 würde es ihm

genau gleich lang schlecht werden. Oder wir kleben

zwanzig Nappen auf einen Briefumschlag, statt
daß wir unsere Geheimnisse als Drucksache ver-
senden. Es kommt ja doch alles einmal aus! -—

Hier setze ich nun den Hebel an. Und dieser Hebel

heißt Sparbüchse. Seit meiner Bekehrung mün-
det jeder törichte Wunsch meines Herzens als

Einlage in die Sparbüchse ein. Das ist die ganze

Zauberformel.
Wer sich an diese Formel hält, der wird -—

gleich mir — auch in Zeiten der Trübsal Erfolg
haben im Sparen. Denn man macht sich keinen

Begriff, wie bald sich die aufgehobenen Nickel-
und Silberabfälle zur Lawine Zusammenballen.

Eh du dich zweimal umdrehst, hast du ein braves

Vermögelchen beisammen, und du mußt dich nur
schlüssig werden, wie du es dermaleinst wieder

zertrümmern willst. Ich für mein Teil habe noch

nicht das letzte Wort gesprochen. Vielleicht, daß

ich mir doch einen kleinen Borgotti erstehe. Es

kann mir einer über Borgotti sagen, was

er will: der Wagen hat Speuz und hält die

Straße. Auch schon habe ich mit dem Gedanken

gespielt, mir am Pfannenstiel ein bescheidenes

Landhaus aufstellen zu lassen. Aber nicht mit

Flachdach. Das Flachdach wird sich auf die

Länge nicht behaupten, sage ich. Nein, einen

käsbissenen Giebel müßte mein Chalet tragen, der

in die Landschaft hinein paßt, und „Männer-
treu" heißen. Edelweiß, Alpenrose und Meie-
riesli sind leider schon besetzt. Nicht zu verachten

wäre auch eine Hochzeitsreise — x>osi kesium —
nach dem heiligen Grab oder an den Tanasee.

Überfällig wäre sie. Kurz, der Möglichkeiten sind

viele. Und zudem hat es ja auch noch gute Weile
mit dem Verteilen. Denn ich habe mit Sparen
eigentlich erst gestern begonnen. Da möchte ich

denn doch gleich meine ersten Erfahrungen mit-
teilen.

Also: ich ging auf die Bank und kehrte mit
einem Sparbuch unterm Arm und einer Spar-
büchse in der Tasche zurück. Das Geheimnis dieser

Sparbüchse beruht in der Eigentümlichkeit, daß

sie nur der Mann auf der Bank ausbrechen kann.

Da mag der gute Sparer dreimal reuig werden

im Tag, es nützt ihm nichts: versenkt ist versenkt.

Oder auf gut deutsch: eingefroren ist eingefroren.
Bevor ich nun den Heimweg antrat, galt es,

gleich die ersten praktischen Sparbeispiele sich er-
eignen zu lassen.

Gleich am Paradeplatz ereilte mich die erste

Versuchung. Aber auch schon die erste Bewäh-
rung. Denn mit Haltung und Würde marschierte
ich an dem vielen bedruckten Papier vorbei, das

dort während den Hauptverkehrsstunden dem auf-
geweckten Bürger eifrig angeboten wird. Und zu-
frieden praktizierte ich die erste Ernte durch den

geheimnisvollen Spalt: Mittagblatt: 20 Rap-
pen (man rundet ja auf), Helvetische Illustrierte:
35 Nappen, Limmat - Illstrierte:35 Nappen,
Spree-Illustrierte: 30 Nappen. Einer pries den

Vorübereilenden eine Broschüre an: „Der Kamps
ums Dasein". Ich erkundigte mich leutselig nach

dem Preis und warf behende die neunzig Nap-
pen in meinen Opferstock. Er war bereits ein
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